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©$a$grdber auf ber ©raêbucg
Sind) alten îltten ergtil;11 lion

Gljeiftiau Seed) (Sdjluß)

„i)at er etroas oon einem Süeß gejagt?"
„Meiß nicht."
„Ober non einem ißuloer?"
„Meiß nicht. #eißt bas: jeßt bünft es mich felber 3a,

fo mar es: etroas non einem Ruiner tarn brin uor."
Sie Sengen merben entlaffen.
„Mir müffen nun aunäcbft (eben, roie mir ben Softor Mie»

bertebr berfriegen", meint £>err Morlot nacbbenflicb. „21ber bas
roirb feine Scbroierigfeiten bnbetr. Oer Mann ift geroamt
ber roirb ficb hüten, ben erroifcben mir nicbt fo leicbt
Saß auch ber 23rief nach 2larberg fo bumm liegen bleiben
mußte!"

Ma i f et) bann los?
21m lü. September — bas Dbercborgericbt bebanbelt eben

irgenb eine unbebeutenbe 21ngelegenbeit — roirb ©borroeibel
Scbeurer berausgerufen. Menige Sefunben fpäter tritt er mit
leurbtenben 2lugen unb fcbmunselnben Mangen «lieber ein —

„Mas gibt's benn, ©borroeibel?"
„Ser Softor MieberEebr ift brausen."
„Sofort oorfiibren!"
MieberEebr — bas merft man fogleicb — fiebt aroar nicbt

gerabe fo aus roie einer, ber bei Scbroinbelgefcbicbten mitmacht.
Starb feinem 21usfeben unb ©eßaben au fcßließen, müßte er ein
guter, ebrtieber, hilfsbereiter Menßb fein. 21ber ber Schein fann
trügen

„Mas moltt 3be ""pn uns, Softor MieberEebr?"
„3cb möchte fragen, tuas ihr ooti mir moût, ihr Herren

3rb habe nämlich uemommen, man fuebe mich hier; ba habe
ich gebaebt, es fei bas hefte, tuenn ich gleich berEomme. 3cb Eann
mir aroar nicht ertlären ."

èerr Säcfetmeifter SJtorlot eraäblt ihm Eitra bie Scbaßgrä»
bergefdjicbte unb betont babei befonbers, roas ber gräfcbelfer
Mirt fo beftimmt ausgefagt bat. 6s fei angefiebts biefer 21us=

fagen am beften, tuenn er, MieberEebr —
2tber ber temperamentuotle güreber legt los: „Saran ift

boeb fein Mort roabr! Seit feebs 3abren bin ich gar nie mehr
in Scbtuaraenburg geroefen."

„ßabt 3ßr benn früher in Scbtuaraenburg praEtiaiert?"
„Stein, bas nicht — es tuar — eine bumme ©efebiebte, aber

— nun ja, eine Scbanbe ift es nicht — alfo: ich mar bort oben
im ©efängnis. Megen eines Siebftabls. 21ber unfcbulbig! Meine
llnfcbutb ift bann an ben Sag gefomtnen, unb ich bin toieber
tosgetaffen roorben. Siesmal muß es toieber bie gleiche ©e=

febiebte fein — anbers roeiß icb's nicbt!"

„Sas mirb man ja feben", erElärt ber Söorfifeenbe trocEen.

hinter bem SoEtor fcbließt ficb Enarrenb eine Seltentüre.
©ine Mocbe fpäter mirb 21nbreas MieberEebr ben amei

SSelaftungsaeugen, bem Metrogenen unb ben amei Metrügern
gegenüber gefteflt. Scbnecfentänae macht er nicbt; er mehrt ficb,
tuenn auch etroas bifeifl, fo boeb mit Meftimmtbeit unb Mürbe.

2lls erfter ift Meter Sauner angetreten. Ser SoEtor gibt
obne tueiteres au, baß er biefem bie Scbaßgräbergefcbicbte er*
aäbtt habe; aber Stamen babe er babei nicbt genannt. Sen £jan=
bei Eenne er nur uorn ßörenfagen. „©in Pfarrer im greiburg»
biet bat ihn mir eraäblt."

„Meteber Pfarrer?"
„3ä, er ift uor einem halben 3abre geftorben."

„Solche Seute fitrb in foteben gälten immer geftorben",
flüftert einer ber Sticbter feinem Siebenmanne au.

Sann ber Scbubmacbernroirt. Melobie: 3a unb nein
„Sie Moftur ftimmt, bie Sieiber auch, unb befonbers bie febroar»

3en f)aare, ja, ja! 21ber foo ficher, baß ich brei ginger aufftrecEen
tonnte, bin ich benn boeb mieber nicht man muß bebenten,
es fittb jeßt brei 3abre ber, unb es geben gar oiele ©äfte bei
mir aus unb ein fjalt, noch eins: ber Stotröcfler, ber ba»

mais babei mar, hatte feine ftaare in einem SäcElein!"

„3eßt ift es aber ertuiefen, baß es mich nichts angebt",
trumpft ber SoEtor auf; „ich babe Sag meines öe'bens au fei»

nen Seiten ein ftaarfäcElein getragen!"
~"°Muloer unb Süeß merben hereingeführt. Mie erfterer ben

SoEtor erblictt, fährt er aufammen unb aiebt ein beftürates ©e*
ficht. 21ber gleich barauf behauptet er beftimmt, bas fei nicht ber*
jenige, mit beut er in Scbtuaraenburg au Stacht gegeffen habe.

„fjali ein toenig, Matto", mirb er unterbrochen, „bis jeßt
habt 3br hoch immer gefagt, 3br habt niemals in Srfuuaraen»
bürg au Stacht gegeffen!"

„Stun ja, es ift mabr — ich habe —"

„®ut, gut, mir miffen febon Mefcbeib 3br, Süeß, mar
es biefer Mann ba, ber ben 3efuiten fpiette?"

„Stein!"
2lls näcbfter Eommt Sfcbäppeler an bie Steiße. Ser fährt

fogleicb auf ben SoEtor los, roie ber fjabiebt auf ben ©acEericb,
unb beteuert hoch unb beilig, bas fei nun berjenige unb fein
atiberer; es ftimme alles auf ben Supf, nur ber ^aarfaef nicht,
ben ber Kerl barnals getragen habe. MieberEebr gibt erregt
aurücf: „Menn matt mir bas mit bem f>aarfacf beroeifen fann,
fo mill ich mich fcbulbig bargeben; ich feße meinen Kopf aum
Mfanbe! Sen Sfcbäppeler habe ich Sag meines ßebetrs nie ge»

feben bis leßtbin au 21arberg; ba bat er mir ben ©ottsmitlen
angebalten, au feiner grau 3u fommen unb ihr 2lraneimittel au
geben!"

„Sas mar bloß ein ©rgüfee", jubelt Sfcbäppeler; „ich rooll»
te ihn bainit bloß ins ©arn locEen, bamit ich ihn uor ben Stieb»

ter ftellen Eönne!"

Ser leßte ift Mirt ©briftener. Ser bebarrt fteif unb feft,
ber SoEtor fei ber SJtann im roten Stocf oon Scbtuaraenburg.
©ana beftimmt! 2tuf ©bre! „Stur meine grau fragen, bie Eann
alles beaeugett!" Man führt noch bie Socbter Mieberfebrs ber»
ein. Ser gräfcbelfer fiebt fie aroeifelnb an unb erElärt bann ab»

meifettb: „Sie mar es nicht!" 3eßt fährt MieberEebr triumpbie»
renb auf: „3eßt ift es aber ausgemacht — bas ift nämlich meine
einaige Socbter — menn fie es nicht mar, bann mar ich es auch
nicht — bas ift boeb fonnenflar, ober?"

©üte amunreebten M 1 a ß e.

21m 14. September, nach langem £>in unb #er, prüfen unb
Staten, ftellt fterr Säcfelmeifter Morlot feft: „3br Herren, ich
febe, mir finb uöltig am #ag ober roeiß jemanb noch einen
Meg? — Stiebt? — 3ft auch fein Munber. 3<b ftblage uor, mir
fettben fämtlicbe 21ften über ben Sfcbäppelerbanbel an bie Ste*
gierung; bie ©efebiebte gebort überhaupt eher in ben Käfigturm
als hierher; bie ßauptfacbe babei ift ber unuerfebämte 23etrug,
unb nicht ber 21berglauben. Sen Mann, ber ben Seufel ge=
fpielt bat, ben 3aggi Kappeler, haben mir feitber ausfinbig g«=
macht; er foil im Melfcben fein, nicht roeit uon 2ligle. Ser #aft»

Schatzgräber auf der Grasburg
Nach alte» Akte» erzählt vv»

Christian Lerch lSchluß)

„Hat er etwas von einem Süeß gesagt?"
„Weiß nicht."
„Oder von einem Pulver?"
„Weiß nicht. Heißt das: jetzt dünkt es mich selber Ja,

so war es: etwas von einem Pulver kam drin vor."
Die Zeugen werden entlassen.

„Wir müssen nun zunächst sehen, wie wir den Doktor Wie-
derkehr herkriegen", meint Herr Morlot nachdenklich. „Aber das
wird seine Schwierigkeiten haben. Der Mann ist gewarnt
der wird sich hüten, den erwischen wir nicht so leicht
Daß auch der Brief nach Aarberg so dumm liegen bleiben
mußte!"

W a isch dünn los?
Am 111. September — das Oberchorgericht behandelt eben

irgend eine unbedeutende Angelegenheit — wird Chorweibel
Scheurer herausgerufen. Wenige Sekunden später tritt er mit
leuchtenden Augen und schmunzelnden Wangen wieder ein —

„Was gibt's denn, Chorweibel?"
„Der Doktor Wiederkehr ist draußen."
„Sofort vorführen!"
Wiederkehr — das merkt man sogleich — sieht zwar nicht

gerade so aus wie einer, der bei Schwindelgeschichten mitmacht.
Nach seinem Aussehen und Gehaben zu schließen, müßte er ein
guter, ehrlicher, hilfsbereiter Mensch sein. Aber der Schein kann

trügen
„Was wollt Ihr von uns, Doktor Wiederkehr?"
„Ich möchte fragen, was ihr von mir wollt, ihr Herren

Ich habe nämlich vernommen, man suche mich hier: da habe
ich gedacht, es sei das beste, wenn ich gleich herkomme. Ich kann
mir zwar nicht erklären ."

Herr Säckelmeister Morlot erzählt ihm kurz die Schatzgrä-
bergeschichte und betont dabei besonders, was der Fräschelser
Wirt so bestimmt ausgesagt hat. Es sei angesichts dieser Aus-
sagen am besten, wenn er, Wiederkehr —

Aber der temperamentvolle Zürcher legt los: „Daran ist
doch kein Wort wahr! Seit sechs Iahren bin ich gar nie mehr
in Schwarzenburg gewesen."

„Habt Ihr denn früher in Schwarzenburg praktiziert?"
„Nein, das nicht — es war — eine dumme Geschichte, aber

— nun ja, eine Schande ist es nicht — also: ich war dort oben
im Gefängnis. Wegen eines Diebstahls. Aber unschuldig! Meine
Unschuld ist dann an den Tag gekommen, und ich bin wieder
losgelassen worden. Diesmal muß es wieder die gleiche Ge-
schichte sein — anders weiß ich's nicht!"

„Das wird man ja sehen", erklärt der Vorsitzende trocken.

Hinter dem Doktor schließt sich knarrend eine Zellentüre.
Eine Woche später wird Andreas Wiederkehr den zwei

Belastungszeugen, dem Betrogenen und den zwei Betrügern
gegenüber gestellt. Schneckentänze macht er nicht: er wehrt sich,

wenn auch etwas hitzig, so doch mit Bestimmtheit und Würde.
Als erster ist Peter Iauner angetreten. Der Doktor gibt

ohne weiteres zu, daß er diesem die Schatzgräbergeschichte er-
zählt habe: aber Namen habe er dabei nicht genannt. Den Han-
del kenne er nur vom Hörensagen. „Ein Pfarrer im Freiburg-
biet hat ihn mir erzählt."

„Welcher Pfarrer?"
„Iä, er ist vor einem halben Jahre gestorben."

„Solche Leute sind in solchen Fällen immer gestorben",
flüstert einer der Richter seinem Nebenmanne zu.

Dann der Schuhmachernwirt. Melodie: Ja und nein
„Die Postur stimmt, die Kleider auch, und besonders die schwar-

zen Haare, ja, ja! Aber soo sicher, daß ich drei Finger aufstrecken
könnte, bin ich henn doch wieder nicht man muß bedenken,
es sind jetzt drei Jahre her, und es gehen gar viele Gäste bei
mir aus und ein Halt, noch eins: der Rotröckler, der da-
mals dabei war, hatte seine Haare in einem Säcklein!"

„Jetzt ist es aber erwiesen, daß es mich nichts angeht",
trumpft der Doktor auf: „ich habe Tag meines Lebens zu kei-

nen Zeiten ein Haarsäcklein getragen!"
"""Pulver und Süeß werden hereingeführt. Wie ersterer den

Doktor erblickt, fährt er zusammen und zieht ein bestürztes Ge-
ficht. Aber gleich darauf behauptet er bestimmt, das sei nicht der-
jenige, mit dem er in Schwarzenburg zu Nacht gegessen habe.

„Halt ein wenig, Mano", wird er unterbrochen, „bis jetzt
habt Ihr doch immer gesagt, Ihr habt niemals in Schwarzen-
bürg zu Nacht gegessen!"

„Nun ja, es ist wahr — ich habe —"

„Gut, gut, wir wissen schon Bescheid Ihr, Süeß, war
es dieser Mann da, der den Jesuiten spielte?"

„Nein!"
Als nächster kommt Tschäppeler an die Reihe. Der fährt

sogleich auf den Doktor los, wie der Habicht auf den Gackerich,
und beteuert hoch und heilig, das sei nun derjenige und kein

anderer: es stimme alles auf den Tupf, nur der Haarsack nicht,
den der Kerl damals getragen habe. Wiederkehr gibt erregt
zurück: „Wenn man mir das mit dem Haarsack beweisen kann,
so will ich mich schuldig dargeben: ich setze meinen Kopf zum
Pfande! Den Tschäppeler habe ich Tag meines Lebens nie ge-
sehen bis letzthin zu Aarberg: da hat er mir den Gottswillen
angehalten, zu seiner Frau zu kommen und ihr Arzneimittel zu
geben!"

„Das war bloß ein Exgüsee", jubelt Tschäppeler: „ich woll-
te ihn damit bloß ins Garn locken, damit ich ihn vor den Rich-
ter stellen könne!"

Der letzte ist Wirt Christener. Der beharrt steif und fest,
der Doktor sei der Mann im roten Rock von Schwarzenburg.
Ganz bestimmt! Auf Ehre! „Nur meine Frau fragen, die kann
alles bezeugen!" Man führt noch die Tochter Wiederkehrs her-
ein. Der Fräschelser sieht sie zweifelnd an und erklärt dann ab-
weisend: „Die war es nicht!" Jetzt fährt Wiederkehr triumphie-
rend auf: „Jetzt ist es aber ausgemacht — das ist nämlich meine
einzige Tochter — wenn sie es nicht war, dann war ich es auch
nicht — das ist doch sonnenklar, oder?"

Güte am unrechten Platze.
Am 14. September, nach langem Hin und Her, Prüfen und

Raten, stellt Herr Säckelmeifter Morlot fest: „Ihr Herren, ich
sehe, wir sind völlig am Hag oder weiß jemand noch einen
Weg? — Nicht? — Ist auch kein Wunder. Ich schlage vor, wir
senden sämtliche Akten über den Tschäppelerhandel an die Re-
gierung: die Geschichte gehört überhaupt eher in den Käfigturm
als hierher: die Hauptsache dabei ist der unverschämte Betrug,
und nicht der Aberglauben. Den Mann, der den Teufel ge-
spielt hat, den Jaggi Kappeler, haben wir seither ausfindig ge-
macht: er soll im Welschen sein, nicht weit von Aigle. Der Haft-
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befeßl ift fcfjon abgefcßicft. Sen Doftor laffeu mir in ben Käfig»
türm überführen; Süeß unb fßutöer bleiben noch bier. 2lber gut
aufpaffen, ©ßormeibel, baß nichts Dummes paffiert! (ffienn es
baau fäme, baß bie beiben bie Köpfe aufammenftecfeu fönnten,
bann ."

„(Bei mir herrfcht Orbnung; ba paffiert nichts Ungerabes!"
erflärt ber ©ßorroeibel mit faft beleibigter aßürbe.

aim nächften ober ü'bernäcbften Sage bringt bes ©borroei»
bels (JRagb bem 3$uloer bas (Mittageffen. „©attung (Katbon,
Kätßeli)", bettelt (ßuloer, „tue mir boch einen (Befallen; ich muß
unbebingt fchnell ein menig mit betn Süeß reben! Seit!"
(Sattung fagt erft nein; meil aber Suloer immer eifriger bittet
unb bettelt, gibt fie nach: fie macht Suloers Süre auf unb führt
ihn 3U Süeß ©ßriftens Seile Stur roenige (Minuten fönneti
bie beiben aufammen plaubern; aber roie (ßnloer in feine Seile
3urücftehrt, fpielt um feine Sippen ein böfes, fiegesgeroiffes
Sächeln: „Soo jeßt follen fie nur fragen, fooiel fie molten!"

2lm gleichen Sage fommt länblirher (Befucß, au britt, ins
©horßaus. Der ©ßorroeibel ift nicht baheim; (Sattung muß (8e=

fcheib geben. „aßir möchten gerne mit bem Süeß reben." ©ab
tüfxg fagt roieberum erft nein, bann ja unb bie brei Se»
fucher — es finb Suloers grau, feine Scßmefter unb bereit
(Mann — tonnen bem Süeß fchnell auflüftern: „3a recht nichts
befennen, lieber ben ©ib tun nachher befommft bu Selb!"

aBieber atoei Sage fpäter, ba roirb Suloers oergnügt grin»
fenbes (Befiehl plößlicß lang unb länger. Sinei ftramme Soliaei»
männer holen ihn aus feiner Seile: „(Marfcfj, nach bem Käfig»
türm."

„2Biefo jeßt bas?"
Statt ber Soliaiften gibt ber ©horroeibel 2lntmort: „aßeil

jeßt llnfere ©näbigen Herren im (Ratßaufe felber bie Sache an
bie #anb genommen haben! Sie roeitere llnterfuchung führt non
nun an ber £>err ©roßmeibel! Der Süeß tommt auch hinauf,
aber roieberum in ein befonberes Stüblein; ber Sottor ift feßon

oben; unb mie ich gehört habe, ift auch ber 3aggi Kappeler ein»

gebracht roorben! 3a, ja, jeßt pfeift ein böfer aBinb für euch

alle!"
©attung hat non ferne 3ugehört. Sie murmelt erfchrocfen:

„aßenn es nur nicht ausfommt!"
©s ift bann fpäter eben boch ausgefommen Die Quit»

tung für bie unaeitige ©üte hieß fura unb bünbig: 48 Stauben!

Knoraerei.
Der ©roßmeibel, ber oberfte Sotiaeibeamte ber DSepubliE

Sern, läßt bie oier Häftlinge im Käfigturm erft grünblich mürbe
roerben. 2tm leßten Sage bes September begibt er fich hinauf,
oon einem fteUoertretenben ©erießtsfebreiber begleitet.

2lls erfter mirb 3aggi Kappeler oerhört. Das ift ein hart»
gefottener Sünber. (Mit ihm mirb man übrigens, ift erft ber
Sfcbäppelerbanbel erlebigt, noch ein befonberes Hühnchen au
rupfen haben, ©r ift nämlich oor amei 3ahren megen einer
büftern ©efeßichte aus bem ßanbe oerroiefen morben. Sefragt,
roiefo er troßbem roieber ins Sernbiet gefommen fei, meint er

troßig: „3<h habe ja bamals feinen 6ib gefebroorett, nur ein
©elübbe abgelegt, ©in ©etübbe ift fein ©ib."

„Das roerben mir nachher noch aufammen erlefen", gibt ber
Seamte aurücf. „Sorerft alfo bie ©efcßichte mit bem Seufel»
fpielen."

Kappeler roirb bem geprellten ßieutenant gegenübergeftellt
unb leugnet runbmeg alles. 3rgenbroie gibt er fieß aber nachher
eine Slöße unb muß augeben, baß er in Scßroaraenburg babei
gemefen ift. aßer benn bie beroußte Socßter geroefen fei, mill
ber ©roßmeibel miffen. Kappeler fennt fie nicht; er roeiß aber
noch genau, baß fie einen (Reifrocf getragen hat unb auch fonft
gefleibet mar roie eine fjerrentoeßter. aßer ber (Mann im roten
Kleibe geroefen fei? „aBeiß nicht." Srug er nicht ein ßaar»
fäcflein? „3a, bas moßl." Der ©roßmeibel läßt ben Doftor
aßieberfeßr oorfüßreu. Kappeler befiehl ißn fich mit atoeifelnben
Slicfen unb meint fcßließlich, bie aichfein auefenb: „3ch glaube
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nicht, baß biefes berjenige ift mie bamals; ber anbere ift mir
fcßöner oorgefommen."

Kappeler mirb meggefüßrt. Süeß unb Suloer fommen
einer nach bem anbern an bie Seihe. Suloer leugnet immer
noch, mas bas Seug hält. Süeß macht unbeholfene Serfucße,
bas eine unb anbere ©eftänbnis, bas er früher abgelegt hat,
abaufchroäcßen. 2lergerlicß ftellt ber ©roßmeibel feft, baß er um
feinen Schritt roeitergefommen ift. 2lucß beim Doftor nießt; ber
ruft Gimmel unb ©rbe 3um Seugen für feine Unfcßulb an, unb
man möchte ihm gem iß gerne glauben, aber

Kleines 3 tu i f cß e n f p i e l.

©ßriften Süeß liegt in feiner Seile auf ber harten Sritfcße
unb benft barüber nach, ob er moßl noch lange bleiben müffe.
©s ift jeßt Dftober; ber falte aßinter fommt; ba foil es im
Surme gar ungemütlich fein!

Da hört er braußert oorfießtiges (Rufen:
,,^e, pft! pft! Süeß! ©ßriften Süeß! ^ör' einmal!"
SOtit einem Sprung ift Süeß am oergitterten genfter; er

fann aber meßt auf bie ©äffe hinunter feßen.
aßer ift ba?"
„£>e, nur ich, bie Kellermagb 00m Durmfeller. 3cf) foil bir

lagen, es fei beffer für -bieß, roenn bu bie aßorte aurücfnimmft,
bie bu gefügt ßaft, ber Suloer fei auch in (Reuenegg unb Reiten»
rieb gemefen!"

Da nahen braußen Schritte, ©ilige HRäbcbenfüße ßiipfen
baoon. Süeß fteßt mie angerouraelt am genfter unb ftarrt nad)
bem fleinen aiusfcßnitt blauen ^erbfthimniels. „Soll ich
foil ich ttießt? ." ©r macht 2Man um aßlan, mie er és an»
ftellen molle, bie aiusfage aurüefauneßmen — unb oerroirft einen
aßlan um ben anbern. ©s gebt halt boch nicht! ©troas anberes
ginge leichter Unb nun fießt er feine acht Kinber bafteßen,
roie Orgelpfeifen — fie feßauen ihn befümmert an, unb jeßt
roerben fie gleich ben SRunb aufmachen unb rufen: „2letti, mann
fommft bu heim?" — unb ber fleine ©ßrigeli, noch nicht amei»
jäßrig, ftreeft bie 2lermlein oerlangenb nach ihm aus, bie runben
aiermlein mit ben immer ein menig feßmußigen aßatfchhänbcßen
— unb bas ßifeli bettelt, baß er es auf bas Knie nehme: „3tti
Oeßli maeße" — unb ber Köbeli mit bem Stupsnäslein red't
ihm bas brei'beinige Kühlem entgegen —

Soll ich tooßl lieber befennen?
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„23ei Suloer muß etroas los fein", fagt ber ©roßmeibel 311

feinem Schreiber. ,,©r hat mich rufen laffen. ©r münfeße bie
aßaßrheit oöllig an ben Dag au legen, fo rafcß roie möglich • • •

Offenbar ift er nun boeß mürbe geroorben. Kommt mit, fjerr
ßombaeß, mir gehen gleich hinauf."

„Unb jeßt, Suloer, mas habt 3ßr uns au fagen?"
„fte, fonft nichts, als nur, ber Kappeler fei bamals in

Scßroaraenburg auch babei gemefen."
„Scßön, nur roeiter!"
„Sonft nichts."
„3cß möchte ©ueß nicht geraten haben, folcße Späße 311

machen, aSuloer! ©rft laßt 3ßr uns in ben Dürrn fommen —"
„ße moßl, etmas roeiß ich ttoeß: es haben mir amei Kachel»

träger gefagt, ber Kappeler habe einem (Bauern auf bem öän»
genberg eine 2llraune, eine gaubermurael, oerfauft."

„aßeiter nichts?"
„Sonft roeiß ich gar nichts mehr."
©r ift offenbar roanfetmütig geroorben unb hat in ber leß»

ten (Minute feinen ©ntfcßluß bereut, benft fieß ber Seamte.
®ut, foil er nur meiter mürbe merbett. 3fß nehme mir bafür,
ba ich nun einmal hier bin, ben Süeß oor."

Unb — bei Süeß hat ber ©roßmeibel ©liicf.
„3a, ja, es ift alles fo gegangen, roie ber ßieutenant er»

aäßlt hat. Der Kappeler ift's geroefen, ber ben Deufel gemacht
hat. Unb ber Sefuit, bas roar nicht ber Doftor (ffiieberfeßr. ©s
toar Suloers (Bruber, ber Daniel, Difcßmacßer oon (Beruf; aber
roo ber jeßt ift, müßte ich nicht au fagen."

1320 Die Ber

befehl ist schon abgeschickt. Den Doktor lassen wir in den Käfig-
türm überführen: Stieß und Pulver bleiben noch hier. Aber gut
aufpassen, Chorweibel, daß nichts Dummes passiert! Wenn es
dazu käme, daß die beiden die Köpfe zusammenstecken könnten,
dann

„Bei mir herrscht Ordnung; da passiert nichts Ungerades!"
erklärt der Chorweibel mit fast beleidigter Würde.

Am nächsten oder übernächsten Tage bringt des Chorwei-
bels Magd dem Pulver das Mittagessen. „Gattung (Cathon,
Kätheli)", bettelt Pulver, „tue mir doch einen Gefallen: ich muß
unbedingt schnell ein wenig mit dem Stieß reden! Gelt!"
Gattung sagt erst nein; weil aber Pulver immer eifriger bitte»
und bettelt, gibt sie nach: sie »nacht Pulvers Türe auf und führt
ihn zu Stieß Christens Zelle Nur wenige Minuten können
die beiden zusammen plaudern: aber wie Pulver in seine Zelle
zurückkehrt, spielt um seine Lippen ein böses, siegesgewisses
Lächeln: „Soo jetzt sollen sie nur fragen, soviel sie »vollen!"

Am gleichen Tage kommt ländlicher Besuch, zu dritt, ins
Chorhaus. Der Chorweibel ist nicht daheim: Gattung muß Be-
scheid geben. „Wir möchten gerne mit dem Süeß reden." Gat
tUstg sagt wiederum erst nein, dann ja und die drei Be-
sucher — es sind Pulvers Frau, seine Schwester und deren
Mann — können dem Süeß schnell zuflüstern: „Ja recht nichts
bekennen, lieber den Eid tun nachher bekommst du Geld!"

Wieder zwei Tage später, da wird Pulvers vergnügt grin-
sendes Gesicht plötzlich lang und länger. Zwei stramme Polizei-
männer holen ihn aus seiner Zelle: „Marsch, nach dem Käfig-
türm."

„Wieso jetzt das?"
Statt der Polizisten gibt der Chorweibel Antwort: „Weil

jetzt Unsere Gnädigen Herren im Rathause selber die Sache an
die Hand genommen haben! Die weitere Untersuchung führt von
nun an der Herr Großweibel! Der Süeß kommt auch hinauf,
aber wiederum in ein besonderes Stüblein: der Doktor ist schon

oben: und wie ich gehört habe, ist auch der Iaggi Kappeler ein-
gebracht worden! Ja, ja, jetzt pfeift ein böser Wind für euch

alle!"
Gattung hat von ferne zugehört. Sie murmelt erschrocken:

„Wenn es nur nicht auskommt!"
Es ist dann später eben doch ausgekommen Die Quit-

tung für die unzeitige Güte hieß kurz und bündig: 48 Stunden!

Knorzerei.
Der Großweibel, der oberste Polizeibeamte der Republik

Bern, läßt die vier Häftlinge im Käfigturm erst gründlich mürbe
werden. Am letzten Tage des September begibt er sich hinauf,
von einem stellvertretenden Gerichtsschreiber begleitet.

Als erster wird Iaggi Kappeler verhört. Das ist ein hart-
gesottener Sünder. Mit ihm wird man übrigens, ist erst der
Tschäppelerhandel erledigt, noch ein besonderes Hühnchen zu
rupfen haben. Er ist nämlich vor zwei Jahren wegen einer
düstern Geschichte aus dem Lande verwiesen worden. Befragt,
wieso er trotzdem wieder ins Bernbiet gekommen sei, meint er

trotzig: „Ich habe ja damals keinen Eid geschworen, nur ein
Gelübde abgelegt. Ein Gelübde ist kein Eid."

„Das werden wir nachher noch zusammen erlesen", gibt der
Beamte zurück. „Vorerst also die Geschichte mit dein Teufel-
spielen."

Kappeler wird dem geprellten Lieutenant gegenübergestellt
und leugnet rundweg alles. Irgendwie gibt er sich aber nachher
eine Blöße und muß zugeben, daß er in Schwarzenburg dabei
gewesen ist. Wer denn die bewußte Tochter gewesen sei, will
der Großweibel wissen. Kappeler kennt sie nicht; er weiß aber
noch genau, daß sie einen Reifrock getragen hat und auch sonst

gekleidet war wie eine Herrentochter. Wer der Mann im roten
Kleide gewesen sei? „Weiß nicht." Trug er nicht ein Haar-
säcklein? „Ja, das wohl." Der Großweibel läßt den Doktor
Wiederkehr vorführen. Kappeler besieht ihn sich mit zweifelnden
Blicken und meint schließlich, die Achseln zuckend: „Ich glaube
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nicht, daß dieses derjenige ist wie damals: der andere ist mir
schöner vorgekommen."

Kappeler wird weggeführt. Süeß und Pulver kommen
einer nach dem andern an die Reihe. Pulver leugnet immer
noch, was das Zeug hält. Süeß macht unbeholfene Versuche,
das eine und andere Geständnis, das er früher abgelegt hat,
abzuschwächen. Aergerlich stellt der Großweibel fest, daß er um
keinen Schritt weitergekommen ist. Auch beim Doktor nicht: der
ruft Himmel und Erde zum Zeugen für seine Unschuld an, und
man möchte ihm gewiß gerne glauben, aber

Kleines Zwischenspiel.
Christen Süeß liegt in seiner Zelle auf der harten Pritsche

und denkt darüber nach, ob er wohl noch lange bleiben müsse.
Es ist jetzt Oktober; der kalte Winter kommt; da soll es im
Turme gar ungemütlich sein!

Da hört er draußen vorsichtiges Rufen:
„He, pst! pst! Süeß! Christen Süeß! Hör' einmal!"
Mit einem Sprung ist Süeß am vergitterten Fenster; er

kann aber nicht auf die Gasse hinunter sehen.
Wer ist da?"
„He, nur ich, die Kellermagd vom Turinkeller. Ich soll dir

agen, es sei besser für dich, wenn du die Worte zurücknimmst,
die du gesagt hast, der Pulver sei auch in Neuenegg und Hellen-
ried gewesen!"

Da nahen draußen Schritte. Eilige Mädchenfüße hüpfen
davon. Süeß steht wie angewurzelt am Fenster und starrt nach
dem kleinen Ausschnitt blauen Herbsthimmels. „Soll ich
soll ich nicht? ." Er »nacht Plan »in Plan, wie er es an-
stellen »volle, die Aussage zurückzunehmen — und verwirft einen
Plan um den andern. Es geht halt doch nicht! Etwas anderes
ginge leichter Und nun sieht er seine acht Kinder dastehen,
wie Orgelpfeifen — sie schauen ihn bekümmert an, und jetzt
»verden sie gleich den Mund aufmachen und rufen: „Aetti, wann
kommst du heim?" — und der kleine Chrigeli, noch nicht zwei-
jährig, streckt die Aermlein verlangend nach ihm aus, die runden
Aermlein mit den imrner ein wenig schmutzigen Patschhändchen
— und das Liseli bettelt, daß er es auf das Knie nehme: „Itti
Oeßli mache" — und der Köbeli mit dem Stupsnäslein reckt

ihm das dreibeinige Kühlem entgegen —
Soll ich wohl lieber bekennen?

Die Beichte.
„Bei Pulver muß etrvas los sein", sagt der Großweibel zu

feinern Schreiber. „Er hat mich rufen lassen. Er wünsche die
Wahrheit völlig an den Tag zu legen, so rasch wie möglich
Offenbar ist er nun doch mürbe geworden. Kommt »nit, Herr
Lombach, wir gehen gleich hinauf."

„Und jetzt, Pulver, was habt Ihr uns zu sagen?"
„He, sonst nichts, als nur, der Kappeler sei dainals in

Schwarzenburg auch dabei gewesen."
„Schön, nur weiter!"
„Sonst nichts."
„Ich möchte Euch nicht geraten haben, solche Späße zu

inachen, Pulver! Erst laßt Ihr uns in den Turm kommen —"
„He wohl, etwas weiß ich noch: es haben mir zwei Kachel-

träger gesagt, der Kappeler habe einein Bauern auf dem Län-
genberg eine Alraune, eine Zauberwurzel, verkauft."

„Weiter nichts?"
„Sonst weiß ich gar nichts mehr."
Er ist offenbar wankelmütig geworden und hat in der letz-

ten Minute seinen Entschluß bereut, denkt sich der Beamte.
Gut, soll er nur weiter mürbe werden. Ich nehme mir dafür,
da ich nun eininal hier bin, den Süeß vor."

Und — bei Süeß hat der Großweibel Glück.

„Ja, ja, es ist alles so gegangen, wie der Lieutenant er-
zählt hat. Der Kappeler ist's gewesen, der den Teufel geinacht
hat. Und der Jesuit, das »var nicht der Doktor Wiederkehr. Es
»var Pulvers Bruder, der Daniel, Tischmacher von Beruf: aber
wo der jetzt ist, wüßte ich nicht zu sagen."
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Der ©roßroeibet roeiß aorläufig genug. Süeß, ber ohnehin
blaß unb fcßlotterig ausfießt, roirb roieber abgeführt.

Starb groei Dagen ift es auch bei Anloer fo roeit. Obne firb
erft brängen gu taffen, ergäßtt er, frifd) non ber Geber roeg:

„Dfcßäppeler bat uns bait leine SRuße gelaffen. 3© babe
ibn gefragt, ob er nirfjt Angft babe um feine Seete, menn er fo
etroas anftelfe? ,#o, bo', bat er gelarfjt, ,bas mirb firb bann guteßt
fcßon matten'. Schließlich babett bann ber Süeß unb icb abge»

rebet, roenn ber Dfchäppeler mit ©eroalt in bie S)ötte rootle, fo
fönnten roir ihm ja bagu oerßetfen ©ir baben bann bei
einem fRotgießer brei Stüde ©todenfpeife geholt— fab aus roie
©olb — unb jenfeits ber Senfebriide, auf greiburgerboben, bei
einem eichenen Stode oerlocht. ©ie es bann roeiter ging, bas
roißt 3br ja. Der gefuit roar mein Aruber Daniei; aber ber bat
firb feitber fortgemadjt unb ift nirfjt mehr im Gattbe.

3eßt bas mit bem probieren: ba batte ich oorber bei einem
©oibfctmieb brei Stüdlein ©olb getauft; bie habe ich bann beim
GXbfrbneiben untergefcboben; natürlich mußte es nachher beim
Uhrmacher Aenfert Happen.

Das ©etb, bas ich in Sgeitenrieb bem 3efuiten, affo meinem
Aruber, gab, roar gar fein rechtes Selb; es roaren bloß 2(are=

piättiein, fteine, fiache Steine; bie haben gefrbirbeit, faftgar roie
red)tes ©etb; ber Dfcßäppeter bat nicht einmal etroas gemertt.

3eßt bas mit bem Schaß auf ber ©rasburg. Die ©olbftüde
im Steffel roaren btoße Säßtpfennige, unb nur obenauf. Dfcßäp»
peter bat nicht einmal altes erzählt, roas auf ber ©rasburg
paffiert ift. ©ir haben ihm nämticb, als ber Stappeter unb mein
Aruber fort roaren, große Alutfteden an ber SOtauer gegeigt,
bie roaren noch feucht. ©ir haben ihm gejagt, ber Deufel babe
ben 3efuiten genommen unb in Stüde gerriffen. Das Ahtt bat»
ten roir oorber an bie ©anb gefprißt.

Die Dochter, bie in Scßroargenburg bei uns roar, bas roar
ein Dienftmäbcben aus ber Stabt; fie batte uns bas rote Stteib

für ben 3efniten gebracht, ©s gehörte ihrem Aruber.
Das ©etb, bas roir bem Dfcßäppeler abgenommen hatten,

haben roir am Atorgen nach ber Deufetsgefchichte oerteitt
auf ber Sibtoßmatte in Aiggisberg. Der Stappeter ift beim Dei»

ten 3u furs geîomrnen; unb jeßt 3d) batte nachher gerne
bem Gieutenant fein ©etb gurüdgegeben; aber bie anbern ha»

ben mid) nur ausgelacht. Atein Aruber bat gefagt, ihm madje
es nichts, ber Dfcßäppeler habe ihn ja nicht erfannt. Der Stap»

peter bat bas gleiche gefagt; unb ber Süeß, ber bat gefagt, er
habe nichts, bas roiffe ber Dfcßäppeler roobt, brum roerbe er
fich hüten, ihn angugreifen. So ift batt bas ©iebergutmacßen
unterblieben, ©s ift mir oon Sjeqen leib, unb ich bitte ©ott unb
bie hohe Obrigfeit bemütig um Aergeibnung."

Die Sühne.
Das fRätfel ift getöft.
Die Regierung fällt ihr Urteil:
Süeß, tßutoer ©briften unb Stappeter, aber auch bie beiben

Dfcßäppeler, Aater unb Sohn, haben uor bem Dberchorgericßt
gu erfdjeinen unb fotten bort einen tüchtigen Aerroeis „roegen
ihrer Scßanbtat unb gegebener Aergernuß" erhalten. Das burcb
ben Aetrug erlangte ©etb, altes in altem 197 Kronen (etroa
3000 beutige granfen) muß 3urüdgegeben roerben; alte brei
Aetrüger haften miteinanber bafür. Süeß unb Autoer roerben
auf ein 3abr aus berttifchen Ganben oerbannt; Stappeter auf
brei 3abre, bie groei oon früher inbegriffen. Ateibt noch ber
fatfche 3efntt, Daniel Autoer. Alit ihm roirb man Abrechnung
hatten, roenn er roieber ins Ganb fommen fottte — es fei benn,
baß er feine Unfcbutb beroeifen fann

llnb ber unfchutbig eingefperrte Aargenboftor?
Setbftoerftänbtich hatte man ihn fofort nach bem ©eftänb»

nis bes ©briften Süeß mit höflicher ©ntfcßutbigung aus bem
Käfigturm enttaffen. ffienige Dage fpäter tarn er auf bas Aat»
bans unb roiinfchte, bei ber Regierung oorgufprecßen. Den
Herren feßte er auseinanber, bie 30 Dage ©efängnis hätten ihm
nid)t nur barin gefcbabet, baß er nichts habe oerbienen tonnen,
fonbern auch barin, baß ihm jeßt jeber Gappi oorbatten tönne,
er fei ja in Aern im ©efängnis geroefen.

Als er nad) einer halben Stunbe roieber bie fRatßaustreppe
berabfam, brehte er roohtgefättigen Alides einen großen Aa»
pierbogen mit bem ftatttichen Aärenfiegel in ben S)änben. Unb
heiteren ©efichtes fcbritt er ftabtaufroärts: „Sott mir jeßt bloß
fo einer fommen! Dem hatte ich bas Aapier, meine ©ßrbe»
roabrnuß, unter bie Aafe unb fage: Scbmöd! — Unb jeßt hin»
aus nach Ulmig. Der Dfcßäppeler roirb Augen machen, roenn
id) ihm fage, roas bie ©näbigen fjerren befohlen haben: er muß
mir alte Stoffen erfeßen, ben ausgefallenen Aerbienft oergüten
unb fich obenbrein bei mir unb meiner Dodjter entfcbutbigen!
Atten Aefpeft oor ben ©näbigen Sperren oon Aern! Aîeine gute
grau unb meine Dochter roerben fich freuen!"

SSagabunbage* *
Son Sllbert Stttinger

Aier Atonate lang hatte man mir eine Sd)ar austänbifcher
Stinber gur ^Betreuung anoertraut.

Dntet! nannte man mich.
Onfet! Schon biefes ©ort allein ließ bie Sttage nie gang

oerftummter Sehnfucht nach einem Sußaufe aufftadern, roie
eine gtimmenbe gtatnme, in bie man ptößtich roieber Oet gießt;
biefe Sehnfucht, bie ich glaubte fchon lange gu ©rabe getragen
gu haben. SDlit meiner eingigen Schroetter ftehe id) nur bann auf
gutem guß, menn uns minbeftens ßunbert Stilometer trennen:
ungleiches Alut guittt in unfern Abern: fie hängt an ber garni»
tie; ob mir bas ©anbern tiegt, (äffe id) bahingeftettt.

3d) fcbrieb unb fcbreibe heute nod) lange, ausführliche
Ariefe an meine Schroefter; roenn es ihr einfällt, beneibet fie
mid), bie ©ett tennen gelernt gu haben unb legt bann, bem mit
regelmäßig feinen Schriftgügen gefüllten Aapier eine fteine
Aanfnote bei. Ain ich aber jemals in Aot, bann fchœeigt fie
hartnädig ober (tagt mich an, altes gu fein, nur fein anftänbiger

Atenfcß. Unb fjitfe fommt feine. Atit ben 3aßren habe ich jeboch
gelernt, nicht nur mit fremben Atenfcßen, auch mit meiner
Schroefter umgugehen. So fchreibe ich ihr in größter Aot bie
fchönften unb rüßrenbften Ariefe, ohne babei meine Gage gu
ermähnen; poftroenbenb befomme id) 2lntroort; „Deine Seiten
— es roaren fo oiete — haben mich riefig gefreut. Du bift troß
altem ein netter, lieber Aîenfch- Du roeißt, Schreiben ift meine
Stärfe nicht, aber ich bin immer empfänglich für Ariefe aus
Deiner geber — es fei benn, es banble fich — Du roeißt,
roas ich fagen roilt.

Da Dich Dein ©eburtstagspafet nicht erreichte, fam es roie»
ber gurüd. Die grücßte roaren faputt (bas ift meine Sdjroefter);
ben Aaßen lege ich Dir bei. ©irft ihn faum oerroeigem
Atit ©ruß, Deine S)ebi."

2lber nun hatte ich eine gamitie. Ohne bie Stinber hätte ich

es faum oier Atonate in einer mehr ober roeniger ftraffen Dr»
ganifation eines Kinberßeims ausgeholten; benn ich liebe bie

Nr, S0 Die Berner Woche 1321

Der Großweibel weiß vorläufig genug, Süeß, der ohnehin
blaß und schlotterig aussieht, wird wieder abgeführt.

Nach zwei Tagen ist es auch bei Pulver so weit. Ohne sich

erst drängen zu lassen, erzählt er, frisch von der Leber weg:
„Tschäppeler hat uns halt keine Ruhe gelassen. Ich habe

ihn gefragt, ob er nicht Angst habe um seine Seele, wenn er so

etwas anstelle? ,Ho, ho', hat er gelacht, ,das wird sich dann zuletzt
schon machen'. Schließlich haben dann der Süeß und ich abge-
redet, wenn der Tschäppeler mit Gewalt in die Hölle wolle, so

könnten wir ihm ja dazu verhelfen Wir haben dann bei
einem Rotgießer drei Stücke Glockenspeise geholt— sah aus wie
Gold — und jenseits der Sensebrücke, auf Freiburgerboden, bei
einem eichenen Stocke verlocht. Wie es dann weiter ging, das
wißt Ihr ja. Der Jesuit war mein Bruder Daniel: aber der hat
sich seither fortgemacht und ist nicht mehr im Lande,

Jetzt das mit dem Probieren: da hatte ich vorher bei einem
Goldschmied drei Stücklein Gold gekauft: die habe ich dann beim
Abschneiden untergeschoben: natürlich mußte es nachher beim
Uhrmacher Venkert klappen.

Das Geld, das ich in Heitenried dem Jesuiten, also meinem
Bruder, gab, war gar kein rechtes Geld: es waren bloß Aare-
plättlein, kleine, flache Steine: die haben geschirbelt, fastgar wie
rechtes Geld: der Tschäppeler hat nicht einmal etwas gemerkt.

Jetzt das mit dem Schatz auf der Grasburg, Die Goldstücke
im Kessel waren bloße Zählpfennige, und nur obenauf, Tschäp-
peler hat nicht einmal alles erzählt, was auf der Grasburg
passiert ist. Wir haben ihm nämlich, als der Kappeler und mein
Bruder fort waren, große Blutflecken an der Mauer gezeigt,
die waren noch feucht. Wir haben ihm gesagt, der Teufel habe
den Jesuiten genommen und in Stücke zerrissen. Das Blut hat-
ten wir vorher an die Wand gespritzt.

Die Tochter, die in Schwarzenburg bei uns war, das war
ein Dienstmädchen aus der Stadt; sie hatte uns das rote Kleid
für den Jesuiten gebracht. Es gehörte ihrem Bruder,

Das Geld, das wir dem Tschäppeler abgenommen hatten,
haben wir am Margen nach der Teufelsgeschichte verteilt
auf der Schloßmatte in Riggisberg, Der Kappeler ist beim Tei-
len zu kurz gekommen: und jetzt Ich hätte nachher gerne
dem Lieutenant sein Geld zurückgegeben: aber die andern ha-
ben mich nur ausgelacht. Mein Bruder hat gesagt, ihm mache
es nichts, der Tschäppeler habe ihn ja nicht erkannt. Der Kap-

peler hat das gleiche gesagt: und der Süeß, der hat gesagt, er
habe nichts, das wisse der Tschäppeler wohl, drum werde er
sich hüten, ihn anzugreifen. So ist halt das Wiedergutmachen
unterblieben. Es ist mir von Herzen leid, und ich bitte Gott und
die hohe Obrigkeit demütig um Verzeihnung,"

Die Sühne.
Das Rätsel ist gelöst.
Die Regierung fällt ihr Urteil:
Süeß, Pulver Christen und Kappeler, aber auch die beiden

Tschäppeler, Vater und Sohn, haben vor dem Oberchorgerickst
zu erscheinen und sollen dort einen tüchtigen Verweis „wegen
ihrer Schandtat und gegebener Aergernuß" erhalten. Das durch
den Betrug erlangte Geld, alles in allem 197 Kronen (etwa
3909 heutige Franken) muß zurückgegeben werden: alle drei
Betrüger haften miteinander dafür, Süeß und Pulver werden
aus ein Jahr aus bernischen Landen verbannt; Kappeler auf
drei Jahre, die zwei von früher inbegriffen. Bleibt noch der
falsche Jesuit, Daniel Pulver, Mit ihm wird man Abrechnung
halten, wenn er wieder ins Land kommen sollte — es sei denn,
daß er seine Unschuld beweisen kann

Und der unschuldig eingesperrte Vargendoktor?
Selbstverständlich hatte man ihn sofort nach dem Geständ-

nis des Christen Süeß mit höflicher Entschuldigung aus dem
Käfigturm entlassen. Wenige Tage später kam er auf das Rat-
Haus und wünschte, bei der Regierung vorzusprechen. Den
Herren setzte er auseinander, die 39 Tage Gefängnis hätten ihm
nicht nur darin geschadet, daß er nichts habe verdienen können,
sondern auch darin, daß ihm jetzt jeder Lappi vorhalten könne,
er sei ja in Bern im Gefängnis gewesen.

Als er nach einer halben Stunde wieder die Rathaustreppe
herabkam, drehte er wohlgefälligen Blickes einen großen Pa-
pierbogen mit dem stattlichen Bärensiegel in den Händen, Und
heiteren Gesichtes schritt er stadtauswärts: „Soll mir jetzt bloß
so einer kommen! Dem halte ich das Papier, meine Ehrbe-
wahrnuß, unter die Nase und sage: Schmück! — Und jetzt hin-
aus nach Ulmiz, Der Tschäppeler wird Augen machen, wenn
ich ihm sage, was die Gnädigen Herren befohlen haben: er muß
mir alle Kosten ersetzen, den ausgefallenen Verdienst vergüten
und sich obendrein bei mir und meiner Tochter entschuldigen!
Allen Respekt vor den Gnädigen Herren von Bern! Meine gute
Frau und meine Tochter werden sich freuen!"

Vagabundage...
Von Albert Attinger

Vier Monate lang hatte man mir eine Schar ausländischer
Kinder zur Betreuung anvertraut,

Onkel! nannte man mich.
Onkel! Schon dieses Wort allein ließ die Klage nie ganz

verstummter Sehnsucht nach einem Zuhause aufflackern, wie
eine glimmende Flamme, in die man plötzlich wieder Oel gießt:
diese Sehnsucht, die ich glaubte schon lange zu Grabe getragen
zu haben. Mit meiner einzigen Schwester stehe ich nur dann aus
gutem Fuß, wenn uns mindestens hundert Kilometer trennen:
ungleiches Blut quillt in unsern Adern: sie hängt an der Fami-
lie: ob mir das Wandern liegt, lasse ich dahingestellt.

Ich schrieb und schreibe heute noch lange, ausführliche
Briefe an meine Schwester: wenn es ihr einfällt, beneidet sie

mich, die Welt kennen gelernt zu haben und legt dann, dem mit
regelmäßig feinen Schriftzügen gefüllten Papier eine kleine
Banknote bei. Bin ich aber jemals in Not, dann schweigt sie

hartnäckig oder klagt mich an, alles zu sein, nur kein anständiger

Mensch, Und Hilfe kommt keine. Mit den Iahren habe ich jedoch
gelernt, nicht nur mit fremden Menschen, auch mit meiner
Schwester umzugehen. So schreibe ich ihr in größter Not die
schönsten und rührendsten Briefe, ohne dabei meine Lage zu
erwähnen: postwendend bekomme ich Antwort; „Deine Zeilen
— es waren so viele — haben mich riesig gefreut. Du bist trotz
allem ein netter, lieber Mensch, Du weißt, Schreiben ist meine
Stärke nicht, aber ich bin immer empfänglich für Briefe aus
Deiner Feder — es sei denn, es handle sich — Du weißt,
was ich sagen will.

Da Dich Dein Geburtstagspaket nicht erreichte, kam es wie-
der zurück. Die Früchte waren kaputt (das ist meine Schwester):
den Batzen lege ich Dir bei. Wirst ihn kaum verweigern
Mit Gruß, Deine Hedi,"

Aber nun hatte ich eine Familie, Ohne die Kinder hätte ich

es kaum vier Monate in einer mehr oder weniger straffen Or-
ganisation eines Kinderheims ausgehalten: denn ich liebe die
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